
Einklang, ſo iſt e 3u verwerfen, ausgenommen, eS würde ſich nachweiſen laſſen, der Heilige habe zu verſchiedenen Zeiten verſchiedenenit  en gehabt
Kritik iſt freilich eine mühſame Arbeit und der Geſchforſcher iſt nicht darum 3u beneiden; aber ſie iſt auch eine edle

Thätigkeit, denn ſie iſt das ernſte und autere Streben nach ahrheit,hervorgegangen Qus Hochachtung vor der ahrhei und Aus dem
Verlangen, ſich und ſeine Mitmenſchen vor Irrthum 3 bewahrenoder von Irrthum zu befreien. Dieſes edle Streben vor allem
den Geſchichtſchreiber der eiligen erfüllen und eiten, denn ſie ber
dienen Es, im Lichte der ahrhei erſcheinen. Es iſt ſehr be
dauerlich, ſich enn katholiſcher Geſchichtforſcher wie HartmannGriſar bemüſſigt ſah In öffentlicher Verſammlung vor den
katholiſchen Gelehrten CT Nationen die Klage auszuſprechen: „Wall  ů  —
fahrts⸗Prieſter aſcetiſche Schriftſteller ſchreiben oft, ohne da

der Geſchichte und Kritik zu kennen, und verderben dadurch Eöchten alle, die eS ngeht, ſich das Beiſpiel eines Seligen PetrusCaniſius zur Richtſchnur nehmen, welcher den Auftrag des ErzherzogsFerdinand, Statthalters von Tirol, eine Geſchichte des berühmtenTiroler Wallfahrtsortes Seefeld 3u verfaſſen, ablehnte, weil ELr kein
verläſſiges Geſchichtsmaterial vorfand. Beſſer geſtehen, man wiſſenichts 3u agen, als 3u ſagen, was ni weiß

Wir ſchließen mit dem unſche wer eS vermag, gute Heiligen⸗leben 3u ſchreiben, der greife urtig zur eder denn das chriſtlichebedarf ſolcher R —— i  9—.......
Das Brot —— ——————  des Herrn.

Von Dr ath Högl, Präfect 0ͤ-M kägl Studienſeminar mn Amberg.
Die Opfergaben der Gläubigen.

In den erſten Zeiten des Chriſtenthums wurde gewöhnliches r1ot beim 2 3 gebraucht. les bezeugt Unter anderem
die Erzählung von einer römiſchen Matrone,?) we jedemSonntage dem eiligen Gregor rot brachte. Als ihr Gregor nachder Lier der geiligen den Leib des Herrn darreichte und
Y Corpus Domini Chri Eustodiat te a0 Vitam aeter-
IIA. oder, wie Manſi berichtet:) Corpus Domini N ITI prosittibi IN remissionem Peccatorum t Vitam aeternam. fing jeneeinmal muthwillig 3u en Gregor 3089 ſeine E von ihremUnde zurü und egte den Leib des errn auf den ar, bis En
die übrigen abeommuniciert 0 Hierauf fragte ν un Gegenwartdes Volkes die Matrone, warum ſie ſich herausgenommen habe, 3ulachen Sie antwortete, ſie habe erkannt, daſs eS jene Partikel ſei,

5 Durand. 41 20 Mansi, XIX 1025
Münchener Gelehrtenverſammlung, 1900 Nach dem Zeitungsberichte.
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welche ſie mit eigenen Händen gemacht und dem Biſchofe dargebracht
habe; und als en dieſelbe den Leib des errn enannt habe, ſei ſie
um 0  en gereizt worden. Nun richtete Gregor einige orte
das olk und Orderte alle zum gemeinſamen Gebete auf, damit CEL

durch enn Zeichen ſeiner Allmacht den Glauben vieler ſtärke und den
Unglauben der Matrone beſchäme Und dies geſchah auch Als man
ſich vom Gebete erho und der Biſchof das Corporale auseinander
breitete, da ſah das geſammte olk und die Frau den Theil eines
leinen Fingers, der vom Ute geröthe war Der Biſchof wandte
ſich dieſe und 4 „Nun denn, nachdem Du das Under
der göttlichen Macht geſehen, ſäume nicht, auf die Wahrheit zu bren,
we ſagt das Brot, welches ich gebe, iſt mein Fleiſch und mein
lut iſt wahrhaftig ern ran e 470 Sodann warfen ſich wiederum
alle nieder und flehten die göttliche Allmacht * enr mo das
heilige Myſterium in die rühere Geſtalt verwandeln, QAmi eS der
Matrone möglich wird, dasſelbe 3u nehmen. Auch dies iſt geſchehen
Man wir dem Durandus vor, daſs en dieſer Erzählung einen
möglichſt glaubwürdigen Anſtrich 3u geben ſuche und deshalb be
onders betone, „COraln POpulo interrogavit“. dagegen In anderen
Punkten, 10 geradezu In der auptſache von der ahrhei abweiche;ſehr verdächtig ſei auch die von ihm angeführte Formel, die ſich erſt
In ſpäterer Zeit fand Doch ſei dem, wie ihm wolle, Manſi iſtAutorität genug, ihm zu lauben. Uebrigens treten für dieſe
Opfer des Volkes bei der heiligen Meſſe auch neueré, bedeutende
Gelehrte ein, wie Fr Benkert,)) der behauptet: „Zur Zeit der
Apoſtel wurde bei den religiöſen Zuſammenkünften das zumOpfer Nothwendige, rot und Wein, von den Gläubigen dargebracht“.

leſe Anſicht daſs das olk opfern ſolle, 10 da  0  *  U verpflichtetſei, entſprang der orſchri des en Teſtamente Im HXOd 34.
NONn apparebis 11⁴ Wnsel MeoO VaCU 8S So kam das jüdiſcheolk den drei großen Feſten des V  ahres, Oſtern, Pfingſten und
Laubhüttenfeſt, nach Jeruſalem, betete Im Tempel und brachte ott
die vorgeſchriebenen eu dar: bO peécçcato, bIO gratiarum actione
dona. VOtA t holocausta. Und Vie das olk Iſrael dem Moſesals vom erge herabkam, verſchiedene Geſchenke zum Bau des
Zeltes gab, ſo opferten auch die Chriſten dem Prieſter, enn EL von
der Kanzel erabkam, die gelobten Oblationen. Dieſe wurden dann aufdem Altare niedergelegt, enn Ritus, der ereits von den 0  elnund Aus der Zeit ſtammt, wo noch Gütergemeinſchaft err Es
ſchreibt hierüber der Martyrer Juſtinus (Apolo II) „Die, Ereicher ſind und wollen, bringen, vaSs edem nach ſeinem eigenenGutdünken billig ſcheint, und hinterlegen, was ſo geſammelt wird,bei ihrem Vorgeſetzten.“ So auch Tertullian

Dissertatio de duplici missa Catechumenorum t delium:
Et 8E
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2 Jene Oblationen aber waren verſchiedener Art und zwar
„größere“, wie ausgedehnte Grundſtücke, Patrimonien, ecker, Land  —  2
güter, deren Schenkungsurkunde ſpäter, wenigſtens vom a  hr
hundert d auf den Qr gelegt wurde Es gab auch monatliche
und wöchentliche Opfer, we nach Belieben geſchahen;) ſowie auch
außerordentliche, Uum ganz beſondere erzensbedürfniſſe bei Unglücks
en 3u befriedigen.?) Durch einen apoſtoliſchen Canon war dem
Biſchofe ausdrücklich verboten, und zwar Unter der Strafe der De
gradation, irgend etwas in Empfang zu nehmen, was zum Gebrauche
des Opfers nicht nothwendig oder mit der orſchri Unſeres errn
nicht übereinſtimmend bar Durch einen anderen Canon wurde
jedo ſpäter außer den gewöhnlichen Oblaten der mpfang von el
und Weihrauch rlaubt, damit ähren der Austheilung der Eucha
riſtie wie eS noch bei feierlichen Meſſen nach dem Offertorium
der Fall iſt der Tempel ſymboliſchen Dufte erfüllt und
durch das Oel erleuchtet werde. Durch einen weiteren Canon endlich
wurde geſtattet, die Erſtlingsopfer darzubringen, ohne Zweifel mit
Rückſicht auf das Ite Teſtament. Doch wurde In den erſten Zeiten
immer rot vom reinſten Weizenmehle geopfer Mit Bezug hierauf
ſagt Juſtinus der Martyrer:s) „Das er einer Semmel, das für
die, we Ausſatze gereinigt wurden, vorgeſchrieben war Par
die Figur des euchariſtiſchen Brotes, welches Unſer Herr e

ſus
Chriſtus zum Gedächtniſſe ſeines Leidens für diejenigen zu empfangen
vorſchrieb, E von jeglicher Schlechtigkeit gereinigt werden“. Späteraber wurden nach dem Urtheile und Gutdünken der Biſchöfe 1e nach
der Verſchiedenheit der Bedingungen und der mſtände hierüber
verſchiedene Beſtimmungen getroffen. So onnten nach dem Concil
von arthago Früchte und auch Trauben angenommen werden, da

verbot ES, außer Sonn⸗ und Feſttagen und eiligen
amstage vor Oſtern, und Honig darzubringen. In Rom
wurde manchmal auch ein Lamm geopfert

Auch das rot hat, wie Bona bemerkt, Iun den verſchiedenenZeiten verſchiedene Aenderungen durchgemacht. War eS In den erſten
Jahrhunderten, wie erwähnt, itte, „panem COIIIUUIIEIN Dropriis
Usibus paratum“ 3u opfern und zu conſecrieren, ſo gebrauchteſpäter, bei ruhigen Verhältniſſen der Kirche, „IOII vulgares Dalles,
8Sed Studio 20 10 Daratos“. Al ſich aber Eln übler Gebrauch ein⸗
geſchlichen atte, rote ohne Unterſchied darzubringen, ſo daſs bis
weilen die Prieſter rot gebrauchten, das nicht hinreichend rein fürdie Majeſtät des fers galt, ſo ward Iin manchen Kirchen eſtimmt,
en wurde
Mehl 3 opfern, das dann von geeigneten Perſonen zu rot 9e⸗So ſchrieb ein gewiſſer onoriu von Utun, der
Im Jahrhundert lehte „Einſtens empfingen die Prieſter von den

G. Van Espen Jus EcCCI. univ. Pars II. tit 30—
massin de vet. et0 III  7 I., Bingham jur eCG I1b

3) Dialog. Triph. Jud CAD. 41



einzelnen Häuſern und Familien Mehl und hievon verfertigten ſie
das Brot, welches für das olk ott dem errn dargebracht wurde.“))
Dieſe Sitte werde auch jetzt noch In der armeniſchen r feſt
gehalten, wo jede Diöceſe E opfere, Aum die Hoſtien herzuſtellen,
wie man bei Le Brun chen kann.2)

In jenen Zeiten, un welchen die Kirche Urch Arte Ver⸗
folgungen beunruhigt wurde, conſecrierte „integros AC Olidos
Dalles, quales VSI manibus Crant VCI fdelibus offerebantur“.
welcher Orm oder igur nUL immer ſie waren Dies wurde dann
für die Austheilung un zerbrochen. Als aber der Friede her
geſtellt war, inſinuieren die griechiſchen und lateiniſchen Väter „Ser-
Vataln figuram rotundam Sive Orbieularem“. So EYi  E Uun
Epiphanius, wo ETL von einem Brote ſpricht da  U In den eiligen
Leib Chriſti verwandelt wird, ausdrücklich die runde Orm desſelben.s)
Cäſarius, der Bruder des Nazianzenus, welcher I  u  L der Inter
uns weilte, mit eben dem vergleicht, der ImR Sacramente Unter der
Geſtalt des Brote iſt, ſagt 57 6886 Trtubus cCompositum. 306E
rotundum.“ Der Alexandriner Severus nennt ImM Ordo missae die
Hoſtie einen Cir ꝛCulus. Von einer runden Hoſtie prechen auch die
Qter de Coneils von Toledo Gregorius rzählt von einem
Prieſter, der „duas Oblationum COronas“ bei ſich habe.“)
Der Name COrOnda aber wurde, wie Petrus Urbevetanus bemerkt,“)
den Oblationen der Rundung gegeben. Eben dieſer eri  E
von 0 ephyrin, daſs U beſtimmt habe, der Prieſter ſolle die
conſecrierte „COrona“ von der Hand des Biſchofs empfangen, Um ſie
dem Volke 3 übergeben.

Nach Benkert“) rachten die Gläubigen leſe Er un die
Kirche zunt Presbyterium. Sie legten leſelben dem Diacon vor der
ſie dem Biſchofe überreichte. „Andere von den Diaconen anden an
der Seite mit einem edel, Um die Fliegen und andere Inſecten
abzuwehren, damit nu die heiligen Gaben beſudle“. Nach Baro⸗
nius 8) Pferte das Volk rot und Wein un der 1  L doch nichtAltar das nämlich war das äft der Diaconen. ierüberſchreibt Auguſtinus:“) „Bringt EV dar, — auf dem Altare
conſecriert werden en Erröthen muſs eln homo 1doneus. enn
4 von einer fremden abe communiciert“. Ein homo 1doneus iſt
offenbar der, welcher mit Reichthümern geſegnet, aus ſeinem eigenenVermögen Oblationen darbringen kann: denn die Armen werden
davon entſchuldigt. Dieſe Gaben des Volkes wurden aber meiſtensnicht ſofort fernden In die Kirche ebracht, ondern ſie wurden
außerhalb derſelben an einem für dieſen Dienſt beſtimmten Tte
niedergelegt, damit  . vorher unterſucht werden konnte, ob ſie ſür das

STT —.——  Gemma animae, C&D III. dissert. fOl 115 3) DialogusIII De fide cathol interrog. 169 25 Lib. IV dialog. CaD — Lib dialog.
CAD ita Lephyrini Papae.9 Sermo de tempore 215 Loc Citato. . 5 T. 147



Opfer des errn würdig eien. Jenen Ort, von wo ſie nachher
zum Altare etragen wurden, nannte nan Gazophylacium.Schatzkammer, manchmal auch Secreétarium,) was unſere Sacriſteibezeichnet. Häufig überreichten die Communicanten ihre Oblationen
mit den orten „Herr, ich bin nicht würdig;“ der Biſchof aber
antwortete „Angenehm ſei dem allmächtigen ott deine Gabe! 2)Nachdem ſodann vom Diacon dem rieſter die er Altare
ebracht, die Gebete und der übrige Ritus, der in den en Liturgienbeſchrieben iſt, vorausgeſchickt ſind, vollbringt der PrieſterChriſti das er „Wenn aber einer außerhalb der Kirche gebenoder empfangen 0  L ohne Wiſſen des Ofs bder deſſen dem
derartige Pflichten übertragen ſind, und nicht vielmehr glaubt, daſs
e dies mit Zuſtimmung jener) thun müſſe der ſei IM Banne“. 5)Ueber den Geiz einiger Reichen bei dieſen Opfern beklagt ſich nichtbloß der heilige Auguſtinus, ſondern auch der heilige Cyprian: „Be⸗gütert und reich biſt Du, ruft bi einer Frau zu, und Du glaubſtdas Heilige 3 feiern, die Du un das Heiligthum ohne Opfer kommſt,die Du einen El von dem Opfer nimmſt, welches eln Armer
dargebracht hat?“ Auch auf der VI allgemeinen Synode vom Jahre680 ird eingeſchärft, „Ees ſei Sonntage mit Opfern zur Feierder eiligen 3u kommen “. 5) Ebenſo wurde Im Matis  —
conenſiſchen Concile vom ahre 585 beſtimmt, daſs allen ams
E von en ännern und Frauen er dargebracht werden
ollen, und zwar rot und Wein, damit ſie durch dieſe Opfer der
Bündel ihrer Sünden entlaſtet und der Gemeinſchaft mit bel und
den übrigen, welche gerecht opferten, gewürdigt würden. Alle aber,we leſe Beſtimmung zunichte machen ſtreben, ſeien mit dem
Anathem eleg Es ward der Sonntag für dieſe er beſtimmt,eil man zu jener Zeit bereits nUuL mehr den Sonntagen 3ucommunicieren pflegte Nach CAII 49 des Coneils von Laodizeaſoll In der Quadrageſima kein rot dargebracht werden, außerSabbathe und Sonntage, weil Ein IM Drient In der Faſtenzeit
nUuLr dieſen agen die heilige Meſſe gefeiert und die heilige Com
unlon ausgetheilt wurde In den Conſtitutionen des Aegidius,Biſchofs von alzburg, vom ahre 256 Cl CS alle Pfarrkindermüſſen 6 debito viermal im ahre opfern, Tage der Geburt
Unſeres errn, 3 Oſtern, Patrociniums⸗ und Kirchweihfeſte.Und alle, die Land beſitzen, Mann und Weib, ſollen 1e einen
„Obolus“ opfern Alle, Männlein und Weiblein, ſollen den E·nannten agen opfern, außer jenen, welche die Noth entſchuldigt.Beim Darbringen der Er Urde folgende Ordnung be
obachtet zuerſt ſollten die Männer,. dann die Frauen opfern, wie(kann iſt Qus dem 0rdO Rom de Offieio missae. Die Opferung

Possidonius, ita August. Ef. Mansi, II. P. 234.Blasian. bei Augusti P4S. 243 Mansi II 1111 2 Lib De
20 ＋O

opeérib eléeemosyn. 5) Can can. 4.



65

Altare geſcha nach dem geſprochenen oder geſungenen Offer
torium: unde Offerenda vocabantur.) Und für die Opfernden wurden
im Canon die Orte eingefügt: Et omnium (Cireꝛeumstantium Jui
tibi 606 Sacrificium laudis fferunt Als aber die II Zahl
immer zunahm, viele Mitglieder jedo an Heiligkeit abnahmen und
das olk immer ſeltener zur eiligen Communion gieng, wurde be⸗
ſtimmt, daſs die Hoſtie ſelbſt die Geſtalt eines Denares bekommen
und die Gläubigen der Oblationen einen Denar opfern
ollen, 557 PIO quibus Dominum Taditum recognoscerent“. 1es
eld ſollte für die Armen, die Glieder Chriſti ſind, verwandt werden
bder irgend anderem, was ſich auf das Opfer bezieht.?)
Uebrigens empfiengen nach Benkert die Biſchöfe einiger löceſen
Galliens ereits Iim und Jahrhundert als Oblationen aucheld Auch in Spanien ird eS ereits IM Jahrhundert als
Gewohnheit bezeichnet, daſs die Gläubigen als „Merces COoumuni-
cationis“ eld ſpendeten und eS ard als ege feſtgeſetzt, daſs
daran alle Cleriker nach Verdienſt theilhaben ollen, weil auch allen
die Arbeit IM heiligen Dienſte gemeinſam

Es iſt jedo wohl beachten, daſs namentlich In älteren
Zeiten weder alle er noch auch von allen ohne Unterſchied

wurden, daſs der Befehl Chriſti und der Geiſt ſeinerhimmliſchen eligion (Matth 5, 25) n dieſer Sache wohl beobachtetworden iſt Es war vor lem nöthig, daſs die Opfernden In katho  —  —liſcher Gemeinſcha und enn unbeſcholtenes eben führtenNamentlich wurden die Gaben jener zurückgewieſen, E WA Feind  1  2lebten und die Ausſöhnung entweder verweigerten oder ver-
ſchoben.“ Can des Concils von Carthago ſchloſs auch die Wuchererund die Vertreter einer ungerechten Sache davon aus Deshalbmuſsten nach den apoſtoliſchen Conſtitutionens) die Biſchöfe wiſſen
von welchen Opfergaben anzunehmen ſind und nicht; und ſie ſchreiben
vor, daſs ſie zurückzuweiſen ſind von Beſitzern ſchlechter Wirtſchaften,
von Huren, Ungerechten, Zöllnern, ſowie von allen, we ſich mit
Verbrechen befleckt aben In CAD eſen wir ausdrücklich: Wenn
eine Kirche auch noch ſo dürftig iſt, ſo iſt eS beſſer daſs ſie zugrundegeht, als daſs ſie von den Feinden Gottes empfängt, zurVerachtung und Spotte ihrer Feinde. „Von denjenigen, ſagtLeo und das Coneil von Arles,?) welche 3u Lebzeitenund im ode dbon der Gemeinſchaft der V ausgeſchloſſen.Ird nach dem ode Nni 47 ſie auch der KircheLebzeiten die reichli  en Legate gemacht 0  en Andererſeitsfeſt, daſs NUL von den Gläubigen, die wirklich communicierten,nicht aber von anderen Anweſenden oder Zuhörern, noch wenigervon Energumenen oder Büßern, deren Bußzeit noch nicht beendigt,

50 Mansi, 2 Mansi, II 232 3) Coneil. Emeri—
tense, CANn 666 ArO. Borom. De antig. discipl. restaurat. IN
COnG Mediol. I Lib CAD 60 Epist. ad Rustic. Can 2.

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 190



Gaben Angenommen wurden. Desgleichen wurden Unbekannte zurück  —
gewieſen, ſowie ſo

E, deren Leben man nicht kannte, wie Reiſende,
wofür die mehrere Beiſpiele liefert.“ eL wie ereits
erwähnt, gar ieles, das In den erſten Zeiten der chriſtlichen Religion
In Ute and, iſt mit der Zeit verſchwunden und mit der Aus
reitung der2 nahm die Herzensfrömmigkeit gleichſam ĩùM gleichen
Schritte ab ſo erſchlaffte auch bei den Chriſten der Her für fer
gaben und vergebens riefen viele Synoden die Zeiten der oſtel
ins Gedächtnis.

Aus dem Geſagten und den angeführten Auctoritäten geht
klar hervor, daſs von dieſen Opfergaben der Gläubigen die Materie
zum heiligen Opfer, owie Communion des Volkes
wurde. leS beſtreitet heftig Albaſpinus. Er behauptet,? dieſe ſeien
insgeſamm bloß ott dargebracht und durch ewiſſe Gebete geſegne
worden. Hernach habe man einen Theil den Gläubigen zugewieſen,
das Uebrige für den Unterhalt der Prieſter, Cleriker und Armen
eſtimmt: „manchmal wurden von dieſen geſegneten Oblaten auch
Eulogien genommen, um ſie Mn den Pfarreien herumzuſenden, Die
wiwr aQAus einem Decrete des Papſtes Pius, falls * von ihm iſt,
erkennen“. Aus dieſen Oblationen ſeien Partikeln und Ucklein in
der 2 vertheilt worden, zum Zeichen daſs alle Gläubigen unter
ein und demſelben Haupte ſeien, eln und demſelben Elbe angehören,
gleichwie alle von demſelben Trote nehmen und eſſen; und ſo werde
durch dieſes Geheimnis eine gewiſſe Art von chriſtlicher Einheit Unter
I  u gekennzeichnet. Die oben angeführten Stellen des eiligen
Cyprian und des eiligen Auguſtinus, meint ey, werden vergebens
von der heiligen Euchariſtie rklärt, gleichſam als ſei enn el von
den Oblationen zur Vollendung der Euchariſtie abgeſonder worden,
deshalb, weil an dieſen Stellen die Ausdrücke „COnsecrari“ und
von Elte der Gläubigen „Ssumpsisse“ gebrau würden. Denn
was nUUL immer geopfert worden, ſei um Unterhalte der Cleriker
und für die Armen beſtimm geweſen Das gehe klar dem nam
lichen Werke des eiligen Cyprian hervor, enn b ſagt „Alles
was egeben wird, ird den Waiſen und Witwen überbracht“. Und
da ſie wuſsten, daſs ihre Gaben von den Armen 3 verzehren ſind,
ſo iſt CS nicht wahrſcheinlich, daſs ſie ungeſäuerte rote geopfert
haben Uhzerdem che Qus Epiphanius feſt daſs ſie kleine Tote
gebrau aben, eigens dazu gemacht, von runder Form und dem
ſehr ähnlich welches wir gebrauchen, nicht aber einn beliebiges Brot,
das man Uum Opfer brachte. Außerdem ſei er daſs gewiſſen
agen n den arreien Eulogien herumgeſchickt wurden,? wel
von eben dieſen Oblaten wurden und Qus Geſäuertem
beſtanden. Es ſollten nämlich die, we außerhalb der auf
dem ande wohnten, wiſſen, daſs ſie von der Gemeinſcha des

Ct. Benkert, 104 Cit Observat. Epist. Pii
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Biſchofs und der Mutterkirche nicht getre ſeien, wie Inno  2  —
cenz ſagt Darum irren auch die, welche meinen, geſegnetes Tot
ſei gleichſam Stellvertreter der Euchariſtie geweſen und deshalb ein⸗
geſetzt worden, Ami Nichtcommunicierende wenigſtens enn Ild und
Symbol der Euchariſtie feierten. Nach einem Briefe des Papſtes
Innocenz) habe man im Gebrauche derartiger Gaben und Eulogien
enn gewiſſes Recht der Communion geſucht; denn ſagt „Dami ſie
ſich von unſerer Gemeinſchaft zumeiſt jenem Tage nicht getrenn
wähnen “. 2) Auch Ußer wurden ſelbſt nach dem ode wieder un die
Gemeinſcha der Gläubigen aufgenommen, enn deren Gaben,
we Im Namen der Verſtorbenen die Verwandten darbrachten, die
Gläubigen theilnahmen und davon verkoſteten Aus dem
ſelben Grunde ſeien die Gaben der Ußer verſchmäht worden und
durfte der Biſchof von jenen, die nicht un Gemeinſcha„ keine
abe annehmen; und das Concil von lerda hat beſtimmt: „Das
Pfer eines Katholiken, der ſein Kind von einem Häretiker taufen
läſst, iſt mn der Kirche in einem Falle anzunehmen;“ nach dem

Coneil von Carthago „ſollen die Qben uneiniger Brüder weder
Im Heiligthume noch Im Gazophylacium in Empfang
werden “.5) Ebenſo en vom rieſter die Gaben jener zurü  2gewieſen werden,E die Armen unterdrücken. Hinreichend ekannt
iſt auch, daſs die Katechumenen und er zwar die heilſamen Vorö
ſchriften Ve

ſu Chriſti und die Predigten hörten, aber ſich Qus der
Kirche entfernt aben, bevor die Gläubigen ihre Gaben auf den Altar
legten. Auf der Synode von TLle endlich habe man gezweifelt,ob die abe eines Büßers anzunehmen ſei, enn ELU vor der Voll—
endung der Buße vom ode überraſcht werde; aber mit Rechtwurden die Gaben jener, E der Gemeinſcha entbehrten, zurügewieſen.“ Soweit die Beweiſe des Albaſpinus. Aus all' dieſemgehe hervor, ahr er fort, daſs jene Gaben eine Art von Gemein—
aft geweſen ſeien; und dieſe itte, Qus religiöſen Gründen ent
ſtanden, ſei ſo ſehr n Ehren gehalten worden, daſs CS nach der
heiligen Euchariſtie ni Größeres gab, als derartige Eulogien. Keine
Art von Gemeinſcha näherte ſich mehr der höchſten und vollendetſtenGemeinſchaft, die In der Euchariſtie beſtand, und keine konnte mit
mehr Recht, Myſterium, Sacrament, Conſecration, E enanntwerden. In dieſem Sinne rklärt — auch den Brief der InnocenzDezentius 5 wo dieſe Oblationen Sacramente enanntwerden: „Juia 0 onge portanda Sunt. Sacramenta;“ dies könne
von der Euchariſtie nicht verſtanden werden, eil en ſage, eu rede
von Geſäuertem. Albaſpinus dürfte durch dieſe Argumente ſeineBehauptung ſ

erli bewieſen haben; IM Gegentheil ſie bekräftigen
NUlL die Anſicht ſeiner Gegner oder ſind durchaus nicht die
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eigentliche Streitfrage gerichtet. Außerdem iſt die rſtere Anſicht
dem Geiſte und den Verhältniſſen der Kirche in den en hr N“*hunderten viel mehr entſprechend.

Sehr äufig findet ſich die Unterſcheidung von Communion
mit Atton und ohne QAtion Wer mit Oblation COm.

municierte, vollkommene nade und die volle Gemeinſchaft
1eS alles, ſagt Baronius kann el QAus den orten des Call.
des Concils von Anzyra rkannt werden, in welchem nach der erſten
Verſion von Dionyſius geſagt ird „Es ward beſchloſſen, daſs ſie
einn ahr Uunter den Hörern ſind, drei ahre aber der önitenz
unterliegen, von dieſen drei Jahren aber zwei Im Gebete theil  2
nehmen ſollen, ES genügt, daſs ſie mit den Gläubigen eten,
von den Gebeten nicht ausgeſchloſſen werden, wie die brer das IEiireenn  „M
habe man Unter Communion ohne Opfergabe verſtanden. Im ritten
ahre aber en ſie zur nade der Vollkommenheit gelangen“,

ſie en den Opfergaben und der heiligen Euchariſtie
theilhaben; dies nämlich war „Teconciliari sacramentis“. wie die
zweite Verſion hat, nämlich theilnehmen Leibe und Ute Chriſti,
was die vollkommene nade enannt wurde oder völlige Gemeinſchaft,
eil ſie mn Allem den übrigen Chriſten gleichgeſtellt wurden. Der.
ſelben Anſicht iſt Zonaras in ſeinen Anmerkungen zum Can. V des
Concils von Anzyra, CEL ſagt „Dieſe wurden, nachdem das
Triennium der Buße obllende war, zur Verſammlung ohne Er⸗
gabe ugelaſſen, eS war ihnen zwar rlaubt, mn der 2 5 mit
den Gläubigen zurückzubleiben, doch durften ſie nicht communicieren“,
ferner ſagt ELI „Das Concil *  E dieſem rte Uunter Communion
nicht den Empfang des Leibes und Blutes, ondern nUuL die Gemein⸗

mit den Gläubigen, weshalb eS hinzufügt zohne Opfergabe“,
während ſie nach Vollendung des Trienniums auch der eiligen
Communion theilhaftig wurden“. Ebenſo bemerkt EL 3u Cꝗ

— VI
„Zwei ahre ohne blation theilnehmen ſoviel als Uunter den
Gläubigen, aber ohne irgendwelchen Empfang des eiligen verweilen“
endlich 3 AU. VIII „Jedoch Ne Gabe, ohne Empfang des
(hochwürdigſten Gutes“ Derſelben Anſicht iſt auch Balſamo Iun ſeinen
bten Uum CA.  — esſelben Coneils „In die kirchliche Gemein⸗
chaft werden ſie aufgenommen, ſagt EB, aber nicht der göttlichen
Sacramente gewürdigt; denn das El ohne Opfergabe aufgenommen
werden“. Albaſpinus dagegen iſt auch hier wieder anderer einung.?)
Was wir bei den Vätern und un den Decreten der Concilien von
der Communion mit oder ohne Qatton eſen, das bezieht ſich nach
ihm keineswegs auf das heilige Myſterium der Euchariſtie, noch wird
dort Unter Oblation die Euchariſtie oder das euchariſtiſche er be
zeichnet Die Erklärungen ſeiner Gegner ſeien nicht ſtichhaltig, enn
ſie mit den Canones verglichen werden. Denn wie ſich auf

III d. 314 87 Observatio VI
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die Euchariſtie oder auf das er beziehen, was In der gewöhn⸗
en Ueberſetzung, oder, wie ſie wollen, mn der des Dionyſius vom
C.  — des Concils von Anzyra geleſen ird „Wenn ſie die drei⸗
jährige Ußzeit beendigt aben, ſo ſollen ſie ohne atton zur Com
munion zugelaſſen werden, ſo daſs ſie ſe nicht pfern?“
ber was könne auf folgenden Canon des elix geantworte werden:
„Betreffs der Cleriker, der Mönche oder gottgeweihten Mädchen oder
Säcularen beſtimmen wir, daſs jene orſchri beibehalten werde,
we die Synode von Nicäa betreffs der Gefallenen zu beobachten
efohlen hat daſs nämlich die, we nicht Qus wang oder Ur
oder Gefahr ſich ottlos den Häretikern übergeben, QAmi ſie wieder⸗
getauft würden, drei ahre Unter den Hörern ſein ollen, falls ſie
ihr ergehen aus tiefem Herzen bereuen: ſieben ahre aber ſollen
ſie Uunter den Büßern den Händen der Prieſter unterliegen: zwei
ahre werden ſie 3 keinerlei Opfergaben zugelaſſen, ondern ſie ſollen
nur mit den Säcularen Im Gebete vereinigt ſein?“ In dieſem Canon
iſt vom vierten Grade der Buße die Rede; ebenſo in den Beſtim⸗
mungen von Anzyra; da aber nach jenem Canon derartige üßer,
we den vierten rad ihrer Buße erreicht hatten, zwar den
Gebeten theilnehmen konnten, aber keineswegs Gaben oder eſchente
darbringen durften; und da ohne Zweifel Unter Oblation dieſem
V  &N  Tte nichts nderes verſtanden werde, als Gaben und Geſchenke,
we die u  er als Buße und Genugthuung ſpendeten, wer werde
da nicht zugeſtehen, in den Beſtimmungen des Concils von Anzyrai werde In den orten, „aber zwei ahre ollen ſie nur Gebete
theilnehmen“, 77 ſie en ohne Oblation aufgenommen werden“, 441ritten ahre en ſie ohne Opfergabe communicieren“, „und nachweiteren zwei Jahren en ſie ohne Opfergabe theilnehmen“der ru Oblation in der nämlichen Bedeutung genommen? Und
obwohl mit Recht das er der Euchariſtie Oblation enannt werde,ſo finde man doch niemals mit dieſem Namen die Euchariſtie be
zeichnet, enn ſie den Laien zur Speiſe egeben wird Deshalb ſeienalle leſe Canones, E ezügli der Gaben der Laien Beſtim⸗
mungen treffen, von Geſchenken verſtehen, E von denſelbenIn der Kirche gemacht werden. Ferner erklären die Ater von lerda
zur Genüge, derartige Oblationen ſeien von den Geſchenken und
Gaben der Uher 3u nehmen, eil ſie dieſelben. vor den Empfangder heiligen Euchariſtie etzen nachher nehmen ſie durch die
und Gnade der Biſchöfe el Opfer und der Euchariſtie. Sonder.
bar 30  ein dem Albaſpinus nUr, daſs dieſe 218 allen Gebeten mit
den Gläubigen theilnehmen und das geſammte Myſterium mit den
Augen und Ohren wahrnehmen konnten, ohne jedo genießen und
empfangen 3u dürfen Etwas darzubringen und QAus den Opfernanderer genießen 3u dürfen, ſei eine gewiſſe Art von Gemein—

und gleichſam die und nächſte Difgeweſen Soweit Albaſpinus. oſition zuu Euchariſtie



Dagegen iſt vor allem einzuwenden, daſs Iin den erſten
Zeiten er als rundſatz galt pfer werden nur von jenen empfangen,
we zUum mpfange der heiligen Communion berechtigt ſind les
geht auch aus dem oben Geſagten ur Genüge hervor. Die Idee aber,
daſs ott dben der Sünder nicht angenehm ſein können, finden
wir ereits bei den Heiden mehrmals ausgeſprochen. So ſagt ſchon
Cicero: 7  le Gottloſen mögen nicht wagen, die Götter durch Gaben

beſänftigen“. nd wenn ott daran Gefallen ätte, von welchem
Geiſte müſste ETL ſein, ſchreibt ato, da ſich kein Rechtſchaffener von
einem Gottloſen beſchenkt wiſſen will! Dieſer Gedanke war der jüdi
ſchen Religion keineswegs fremd und gelangte zur vollen Geltung
un der Religion Chriſti. Darum beſtimmte das Concil von Nicäa:
„Von dem, welcher vom Prieſter gebunden iſt, darf kein Er
genommen werden, noch irgend etwas anderes, was H zur —
bringt“ Und das Concil von abdizäa verbietet da, eS von
den Häretikern und 657  QV  Uden handelt, etwas von dieſen Ueberſandtes
anzunehmen oder mit ihnen Feſte 3u feiern. Und als Uſebius, der
Geſandte des arianiſchen Kaiſers Conſtantius, den Tempel des eiligen
Petrus Rom betrat und relche Geſchenke opferte, ertrug dies,
wie der heilige Athanaſius rzählt, der Liberius mit chwerem
Herzen, den Wächter der Kirche Qus, daſs EL jene ente
habe herbeibringen laſſen, und warf alles wie en unerlaubtes ——
aus der Kirche hinaus.

Zwei Leuchten der geiſtlichen Beredſamkeit
In der altchriſtlichen Ir

on Dr Scheiwiller, Rector un St Gallen eiz
Erſter Artikel.)

Zu keiner Zeit hat der 2 Gottes in der eiligen Kirche
eine o Anzahl außerordentlicher Männer erweckt, E das
iefſte Wiſſen mit der ſtrahlendſten Heiligkeit verbanden, wie In der
zweiten Hälfte des und 3u Anfang des Jahrhunderts. Da II.
uns In gewaltiger Sprache die Vertheidigung der chriſtlichen Wahr
heit entgegen aus dem Bekennermunde der eiligen Athanaſius und
Auguſtinus, da erglänzen ntonius, der Qter der üſte, und Ba
ſilius, der königliche Kirchenfürſt, mit jenen Scharen heiliger bn  E,
welche die Einöden Aegyptens und Syriens zum Paradieſe umſchaffen
da erklingen In faſt himmliſchen Melodien die unſterblichen Hymnen
Aus dem Uun des Syrers Ephrem, der 7 Zither des Heiligen Geiſtes“;
da fluten insbeſondere die reinen Waſſer und Ströme der I9  2  —
ſamkeit In ſo reichem Borne, daſs alle Jahrhunderte der Folgezeit
daraus chöpfen onnten und daſs die chriſtliche Predigt immer in
dem Maße ſich hob, 10 claſſiſcher Höhe emporſtieg, als ſie auf
jene unſterblichen Vorbilder der Väterzeit hinſchaute.


